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Kapitel 1

Einleitung

Hallo! Mein Nameist Friedrich.
”
Scheußlich!“ werdenSiesichdenken.Und ich

sageihnen:
”
Sie habenrecht!“ . Ich laß mich auchlieber Fritz nennen.Friedrich

ist nur derName,denich bei BeḧordenundunausstehlichenMädchennenne.
Nun ja, sofängtesan.MandenktsichnichtsBöses,undschonist manmitten

im Leben.Ja,meineGeburt meineich. Darankannich mich genaugenommen
kaum erinnern.Die ersteErinnerungan mein schn̈odesLebenhabeich an ein
Ereignisim zartenAlter von drei Jahren.Da hatteich einenSpielkameraden,mit
demich, meinemAlter entsprechend,mit kleinemSpielzeugAutosspielte.Und
wir hattenvieleSpielzeugAutos.Besonderser. Underhatsoeinenliebenkleinen
Müllwagen,mit einerHeckklappezumÖffnen,in denmanseinenSpielzeugm̈ull
hintenrein steckenkonnte.Er gefielmir sosehr, daßich auf die glorreicheIdee
kam,beimZusammenr̈aumenauf ihn zu vergessen.Damalsstiegenin mir schon
Zweifel auf, ob dasrichtig war. Dasseheich als Beweis dafür, daßder Mensch
schonmit einemGewissengeborenwird, welchesunabḧangigvonderErziehung
vorhandenist. Ich war jedochdasersteMal in soeinerSituation,daherwollte ich
esausprobieren.

DasErgebniswar für mich teilweiseüberraschend.Esüberraschtemich, daß
mein Freunddrauf kam, daßihm daskleine Auto fehlte. Damit hatteich nicht
gerechnet.Aber daßich dannvon meinerMutter mit Geschimpfëuberḧauft wur-
de,überraschtemichnicht.Siesagtesinngem̈aß:

”
Dasdarfstdu nicht,Fritzi! Das

geḧort dem Karli! Dasmußt du ihm zurückgeben!“ . Nun, ob er wirklich Karli
hieß,glaubich zwar nicht, abereinesweißich ganzgenau:ich überlegtemir, ob
ich das

”
zurückgebenmüssen“ vermeidenkönnte.

Ich bin selbstganzverwundertdar̈uber, daßich michgenauandiesesErlebnis
sogenauerinnernkann.Aberwiesofangeich mit meinerBabyzeitan,daich doch
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ein BuchüberSIEschreibenmöchte,undwiesoesdazukamdaßich Siekennen
lernteundsiemeinLebenumkrempelte.



Kapitel 2

Wie allesbegann

Eigentlichwar ich immerzwider1, wennich von einemMädcheneinenKorb be-
kam. Daswar nicht oft der Fall. Aber es traf zu, daßich von jedemder süßen
GescḧopfeeineAbfuhr erhielt.Außervon jenen,von denenich eigentlichnichts
wollte. Darumfrageich mich immerwieder, ob diejenigen,die früh einezufrie-
denstellendeBeziehunghaben,einfachmehrGlück haben,oderob sie einfach
die/denerstbeste/ngenommenhaben.An mir kanneswohl nicht liegen.Esmag
sein,daßich vielleicht nicht zu jedemLebensabschnittfrisch gewaschenundge-
pflegt war. Und daßmeineManierendemUmsẗandenentsprechendwaren,kann
mir wohl niemandübelnehmen.Aber wie soll mansich zum Besserenwenden,
wennmandasSchlechtenicht kennt?

Mein ersterLebensabschnitt,sagenwir die ersten25 Jahre,warenim Großen
und Ganzennicht geradedas,wasman eine unbeschwerteKindheit nennt.Ich
will mich jetzt nicht dar̈uber auslassen,abersie hat mich sehrgepr̈agt, und in
mir denSinnfür Humorgebildet.Genaugenommenist esehereinGalgenhumor,
derdasLebendochsehrerleichtert.Ich bin nur gespannt,wie ich reagiere,wenn
ich überfallenwerdeundmeinLebenbedrohtist. MeineSelbstverteidigungwäre
sicherlichwirksam— ich würdedenbösenBubeneinfachtotlachen.Eigentlich
erleichtertdieserHumornurmeinLeben,ich fürchtefast,daßich damitdasLeben
andererdochetwaserschwere,undseiesnur aufdie Art, daßsiedie Leichtigkeit
meinesSeinsnicht ertragenkönnen.Aber nichts destotrotz finde ich, daßdie
Menschenviel glücklicher wärenund bessermiteinanderauskommenkönnen,
wennsielachenkönnen— vor allemübersichselber.

Ich möchtenur kurz meinenHintergrundschildern,damitdergeneigteLeser

1ungehalten,desLebensüberdr̈ußig,schlechterLaune
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8 KAPITEL 2. WIE ALLES BEGANN

(manstelleihn sichbildlich vor!) sicheineVorstellungmachenkann,vonwelcher
Personin diesemBuchdieRedeist.

Zur Welt kam ich in Kärnten,dassicherlichwunderscḧon ist, nur als klei-
nesKind kenntman denUnterschiednicht. Dort passierteauchdasMüllauto–
Dilemma.Mit siebenzog ich in die Steiermark,in einekleine Industriestadtim
Mürztalmit 27.000Einwohnern,derenNameich ausAngstvor Repressalienge-
heimhaltenwill. Mein Vaterkamauchmit.

Ein Erlebnis,dasich immerwiedererz̈ahle,wennmichLeute
”
singen“ hören,

ereignetesichdort: MeineElternkamenauf die Idee,ich solltedie Musikschule
besuchen.Soging ich ein Jahrin die KapfenbergerMusikschulein denGesangs-
unterrichtund anschließendquälte ich mich durchein JahrKlavierunterricht,in
demendg̈ultig festgestelltwurde,daßich sicherbegabtwar. Nur wußtemannicht
worin. Also keineMusikschulemehr. Esdauertenicht lange,daßmeineWeichen
für meinenweiterenLebensweg gestelltwurden.

Es warendie frühen70erJahreund damalsgabesin manchenGastḧausern
undHotelsbereitsFarbfernsehgeräte.Damalsgingmanwirklich wegzumFernse-
hen.DasProgrammmußtewohl auchbessersein.Wir hatteneigentlichüberhaupt
keinFernsehgerät.DarumwareseineäußerstfreudigeÜberraschung,alsdaheim
plötzlich ein nigelnagelneuesFarbfernsehgerät stand.Und ich erinneremich ge-
nau: Ich war begeistertvon dieserTechnik.Damalslernte ich voller Stolz, daß
unserFernseherschonvieleTransistorenhatteundnurmehrwenigRöhren.Mich
fasziniertedieseVorstellungweit mehrals der Gedanke daran,daßwir in unse-
remHaus—ich wohntein einemnigelnagelneuenHochhaus,demhöchstendieser
Stadt—die erstenwaren,die einenFarbfernseherhatten.Die erstenvon fünf-
zig Haushalten.Dasist auchderwesentlichsteUnterschiedzwischenBubenund
Mädchen.Die Mädchensindbegeistertvon derTatsacheetwaszuhaben,wasdie
anderennochnichthaben.Währendmichdasnurperiphertangierte.Hauptsache,
essteckteineneueund vor allem eleganteTechnikdahinter. Elegant—, dasist
dasSchl̈usselwort. Und manbeachtedie Steigerungsform:elegant—eleganter—
ganter. Dieses

”
Ganter“ wird mich noch dasganzeLebenverfolgen.Sollte ich

diesesBuchuntereinemPseudonym veröffentlichen,soseiverraten:meinrichti-
gerNameist . . .Ganter, wie sonst.VielleichtwerdenSiesichfragen:

”
Wasist das

für ein Mensch,dermir zumutetdiesenliterarischenSchundzu lesen,undwozu
soll dasgut seinundüberhaupt,wasist eigentlichseineMuttersprache?“ .

Nun,die Antwort auf die ersteFrage:Ich weißesnicht.Aber vielleicht kom-
men wir zusammendahinter, was für ein Menschich bin. Sollte ein positiver
Eindruckzurückbleiben,so lassenSie esmich wissen.SolltenSie jedochnicht
sonderlichvonmir begeistertsein,dannist esanderZeit, daßSieIhreIrrmeinung
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überdenken.Man solltedie Schuldimmerzuerstbei sichselbstsuchen.Also, tun
Siees!

Wasdie beidenverbleibendenFragenbetrifft, sokannich nur sagen,daßich
esnichtweiß.

Nachdemich nunihre Fragenhinreichendbeantwortethabe,würdeich gerne
mit meinerGeschichtefortfahren.

Bevor ich in diesesnigelnagelneueHochhauszogwohnteich im erstenHoch-
hausdasjemalsin derSteiermarkgebautwurde.DiesesHochhausfandauchEin-
gangin die zeitgen̈ossischeLiteratur. Hier der betreffendeAusschnittausdem
LebenHödelmosers[2]:

diesteirischenVERNIEDLICHUNGSTENDENZEN,dienaẗurlich im gesamẗosterreichischen

kontext betrachtetwerdenmüssen,habenihrenursprungin derverniederungdessteirischenwohn-

baus,der sich immer mehr in die tiefe, d.h. in den bodenbegibt. so erinnereich mich noch

pers̈onlichandievielenprotesteausderganzenlandesbevölkerung,alsin den50erjahrenin unse-

rem jahrhundertdaserstesteirischehochhausin kapfenberg gebautwurde,zu dessenbeschimp-

fung manscharenweisenachdort pilgerte.aufgrunddieserarchitektonischentatsachezählt kap-

fenberg heutezudenmeistbeschimpftensẗadtendersteiermark.(schon20jahresp̈aterfrischteder

grazer
”
kultur“ -vereinforum stadtparkdiesenruf auf, indemer ein hiesigesgeb̈audezu scḧand-

lichenzweckenfür kurzezeit mietete;derprotestgegenkapfenberg weitetesichseitdamalsauf

ganzösterreichaus.)

Am EndederviertenKlasseVolksschulemußtensichdie Elternentscheiden,
welcheSchulederkleineKnirpsweiterbesuchensollte.Dastanden,dankmeiner
bereitsfrüheinsetzendenIntelligenz,HauptschuleundMittelschulezurAuswahl.
Wie wird eigentlichbei mir haupts̈achlichentschieden,wird reichlich überlegt,
wird mit anderendar̈ubergesprochen?Nun,schondamalszeigtesichwie Klein-
Fritzi solchüberauswichtigenEntscheidungentrif ft:

Irgendwann gegenEndedesSchuljahresfragtenmich meineEltern, ob ich
mich nicht irgendwiefür die Mittelschuleanmeldenmüsse.

”
Ja,“ sagteich,

”
da

hättetihr einenZettelausf̈ullenmüssen,ich habeihn in derSchultasche!“ . Worauf
ich eilendsdenZettel brachte,denich erstkürzlich erhaltenhatteund ihn artig
übergab.

Nachdemich von der Watsche2 wiederins Lebenzurückgekehrt war konnte
ich mir einigesanḧoren:

”
SeiteinemhalbenJahrschleppstdu ihn herum. . .eine

Frechheit.. .die Anmeldefristist schonlangevorbei! Ab ins Zimmer und wage
dichheutenichtmehrheraus!“ undsoweiterundsofort. Eshätteja seinkönnen,
daßder Zettel rechtzeitigentdecktwordenwäre,oder daßich mir ausirgend-

2Ohrfeige,Backpfeife
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welchenGründendochdie Mühegemachthätte,diesesSchreibendenElternzu
überreichen.Aber sich rechtzeitigum etwaszu kümmernwar nie meineSẗarke,
undwird eswohl auchniesein.Rückblickendmeineich aber, daßmeinedamalige
Entscheidungdie Hauptschulezu besuchen,die ich eleganternicht hättetreffen
können,sich für meinegeistigeEntwicklung sichervorteilhaft ausgewirkt hat.
Wobei ich allerdingsuntergeistigerEntwicklungdie Zeit abdem20.Geburtstag
verstehe.Vorherentwickelte ich mich nicht, sondernwuchsauf. Ich war damals
eigentlichnie ein

”
weit-voraus“ Denker. Jedochändertesich meineEinstellung,

daßich voneinemTagaufdenanderenlebte.SoabdemAlter vonzarten18 Jah-
rentrug sichdieszu, undich lebtefortanvon einerMahlzeitzur nächsten,außer
esgingmir mies.Dannlebteich voneinerZigarettezurnächsten.

An meineHauptschulzeiterinnereich mich kaum,esgibt auchkaumetwas,
was den geneigtenLeserinteressierenkönnte.Vielleicht nur die Tatsache,daß
essichzeigte,daßich nicht als

”
Fritz der Kämpfer“ in die Geschichteeingehen

würde.Ich wurdeeinmal irgendwie,der Grundist mir entfallen, in einenStreit
verwickelt. Unschuldignaẗurlich. Damalswar ich so ungef̈ahr 12 Jahrealt und
hattemaximal20%meinesjetzigenGewichtes.Ich waralsorechthagerundschon
von derStaturhernicht sonderlichfurchteinfl̈oßend.Nun,mantraf sichnachder
SchuleumdiesemKerl eineLektionzuerteilen.Er soll zuspürenbekommen,was
esheißt,sichmit einemFritz anlegenzuwollen.Nun ja.

In meinerJugendwar ich ja nie geradederTapfere,sonstwürdeich ja Sieg-
fried heißen.In dieser—meinerersten—Raufereilernteich zweierlei:Zumeinen
solltemansichnicht mit einemanderenanlegenwenner nicht mindestenszwei
Köpfe kleiner ist als man selbst,und zweitenskann man sich durch geschick-
tes Schmeichelnelegant —ohneviel Dreschezu bekommen—ausder Affäre
ziehen.Das war auchein Punkt an dem ich erkannte,daßmeineSẗarken viel
mehrim intellektuellenBereichzu suchenwären.Siedort bereitszu findenwäre
unangebrachterOptimismus.Aber dieseSchlußfolgerungenkonnteich wohl da-
malsnochnichtziehen,dennkleineKinderbewunderneherdieKraft eines

”
Quai

ChangChain“ alsdesseninnereReife,RuheundAusgewogenheit.Odereherdie
Schnelligkeit desJimMcLeanaus

”
WestlichvonSantaFe“ alsdieWeisheitseines

Lebens,die erversucht,seinemSohnweiterzugeben.
Ein positivesEreignisdassich in den70ernereignetewar die Geburt eines

Wesensin einemkleinemTal in Kärnten.Damalskonntenochniemandabsehen,
dasdiesessüßeMädchen,dasdaaufdieWelt kam,mich20Jahresp̈atersobeein-
druckenwürde.

Aber ich habebemerkt,daßmancheLeuteSchwierigkeitenmit der Interpre-
tationselbstsimpelsterMärchenhaben.Für diesegeschlauchtenExistenzenhabe
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ich nuneineHilfe.
Hier nun einmaldie Originalversion,wie sie in [3] wiedergegebenwird, für

diejenigendie sienicht kennenodersichnur nochdunkel daranerinnernkönnen.
Danachfolgt die wahreGeschichte.



12 KAPITEL 2. WIE ALLES BEGANN



Kapitel 3

DasMärchenvom Froschk̈onig...

In alten Zeiten, als dasWünschennoch geholfenhat, lebte ein König, dessen
Töchterwarenalle scḧon. Aber die jüngstewar so scḧon, daßdie Sonneselber,
die dochsovielesgesehenhat,sichverwunderte,sooftsieihr insGesichtschien.

Nahebei demSchloßdesKönigslag ein großerdunklerWald. In demWald
untereineraltenLinde war ein Brunnen.Wennnun der Tag rechtheißwar, so
ging dasKönigskindhinausin denWald undsetztesichandenRanddeskühlen
Brunnens.

Und wennsieLangeweile hatte,sonahmsieeinegoldeneKugel,warf sie in
die Höheund fing sie wieder. Daswar ihr liebstesSpielzeug.Nun trug essich
einmal zu, daßdie goldenenKugel der Königstochternicht in die Händefiel,
sondernauf dieErdeschlugundgeradezuinsWasserhineinrollte.

Die Kugel verschwand im Brunnen.Und der Brunnenwar tief, so tief, daß
mankeinenGrundsah.Dafing dieKönigstochteranzuweinenundweinteimmer
lauterundkonntesichgarnicht trösten.Undwie siesoklagte,rief ihr jemandzu:

”
Washastdu,Königstochter, duschreistja, daßsicheinSteinerbarmenmöchte.“

Siesahsichum underblickteeinenFrosch,derseinenKopf ausdemWasser
streckte.

”
Ach, dubist’s,alterWasserpantscher“ , sagtesie.

”
Ich weineübermeine

goldeneKugel,die mir in denBrunnengefallen ist.“
”
Seistill undweinenicht“ ,

antwortetederFrosch.
”
Ich kanndir helfen,aberwasgibstdumir, wennich deine

Kugelwiederheraufhole?“
”
Wasduwillst, lieberFrosch“ , sagtedieKönigstoch-

ter.
”
MeineKleider, meinePerlenundEdelsteine,auchnochdie goldeneKrone,

die ich trage.“ Der Froschantwortete:
”
Dasmag ich allesnicht. Aber wenndu

mich lieb habenwillst, und ich soll deinGeselleundSpielkameradsein,andei-
nemTischleinnebendir sitzen,vondeinemgoldenenTellerleinessen,ausdeinem
Becherleintrinken,in deinemBettleinschlafen– wenndu mir dasversprichst,so
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will ich hinuntersteigenunddir die goldeneKugelwiederheraufholen.“

”
Ach ja“ , sagtesie,

”
ich versprechedir alles,wasdu willst, wenndu mir nur

dieKugelwiederbringst.“ Siedachteaber:
”
WasderdummeFroschschẅatzt,der

sitzt im Wasserbei seinesgleichenundquaktundkannkeinesMenschenGeselle
sein.“

DerFroschtauchteseinenKopf unter, sankhinab,undübereinWeilchenkam
er wiederheraufgerudert,hattedie Kugel im Maul und warf sie ins Gras.Die
Königstochterfreutesich,als sie ihr scḧonesSpielzeugwiederhatte,hobesauf
undsprangdamitfort.

”
Warte,warte“ , rief derFrosch,

”
nimm mich mit, ich kann

nicht soschnelllaufenwie du.“ Aber washalf ihm, daßer ihr seinquakquakso
laut nachschrie,alser konnte!Sie hörtenicht darauf,eilte nachHausundhatte
denarmenFroschbaldvergessen.

Am anderenTage,als sie sich mit demKönig und allen Hofleutenzur Tafel
gesetzthatteundvonihremgoldenenTellerleinaß,dakam,plitsch,platsch,etwas
dieMarmortreppeheraufgekrochen,undalsesobenangelangtwar, klopfteesan
die Tür undrief:

”
Königstochter, jüngstes,machmir auf.“ Als die Königstochter

aberaufmachte,saßder Froschdavor. Da warf sie die Tür hastigzu und setzte
sichwiederandennTisch.

Der König sahwohl, daßihr Herzgewaltig klopfte, undsprach:
”
Mein Kind,

wasfürchtestdudich,stehtetwaseinRiesevorderTürundwill dichholen?“
”
Ach

nein“ , antwortetesie,
”
esist keinRiese,sonderneingarstigerFrosch.Gesternfiel

meinegoldeneKugelinsWasser. Undweil ichsoweinte,hatsiederFroschwieder
heraufgeholt,und weil er esdurchausverlangte,soversprachich ihm, er sollte
mein Gesellewerden.Ich dachteabernimmermehr, daßer ausseinemWasser
herauskönnte.Nun ist er draußenundwill zu mir herein.“ Indemklopfte eszum
zweitenmal undrief:

”
Königstochter, jüngste,

mach mir auf,

weißtdu nicht, wasgestern

du zumir gesagt

bei demkühlenBrunnenwasser?

Königstochter, jüngste,

mach mir auf.“

DasagtederKönig:
”
Wasduversprochenhast,dasmußtduauchhalten.Geh,

undmachihm auf.“ Sieging undöffnetedie Türe.Da hüpftederFroschherein,
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ihr immerauf demFußenach,bis zu ihremStuhl.Da saßer undrief:
”
Hebmich

heraufzu dir.“ Sie wollte nicht, bis esendlichder König befahl. Als der Frosch
auf demStuhl war, wollte er auf denTisch, und als er da saß,spracher:

”
Nun

schiebmir deingoldenesTellerleinnäher, damitwir zusammenessen.“ Man sah
wohl,daßsie’snichtgernetat.DerFroschliessich’sgutschmecken,aberihr blieb
fastjedesBißlein im Halsestecken.endlichspracher:

”
Ich habemich sattgeges-

sen,nuntragmich in deinKämmerlein,undmachdeinSeidenbettleinzurecht,da
wollenwir unsschlafenlegen.“

Die Königstochterfing anzuweinenundfürchtetesichvor demkaltenFrosch,
der nun in ihrem scḧonen,reinenBettlein schlafensollte.Der König aberward
zornig und sprach:

”
Wer dir geholfenhat als du in der Not warst,densollst du

hernachnicht verachten.“
Da packtesie den Froschmit zwei Fingern,trug ihn hinauf und setzteihn

in eineEcke. Als sie aberim Bett lag, kam er gekrochenund sprach:
”
Ich will

schlafensogut wie du.Hebmich herauf,oderich sag’s deinemVater.“ . Da ward
sie bitterböseund warf ihn mit aller Kraft gegen die Wand.Als er aberherab
fiel, war er kein Frosch,sondernein Königssohnmit scḧonenund freundlichen
Augen.Der war nunnachihresVatersWillen ihr lieberGeselleundGemahl.Da
erz̈ahlteer ihr, daßervoneinerbösenHexeverwünschtwordenwar, undniemand
hätteihn ausdemBrunnenerlösenkönnenalssieallein.Und morgenwollten sie
zusammenin seinReichgehen.

Am anderenMorgenkamein Wagenherangefahrenmit achtweißenPferden
bespannt,die hattenweißeStraußenfedernauf demKopf undgingenin goldenen
Ketten,undhintenstandder DienerdesjungenKönigs,daswar der treueHein-
rich. Der war so traurig, als seinHerr in einenFroschverwandeltwordenwar,
daßerdrei eiserneBandeumseinHerzhattelegenlassen,damitesihm nicht vor
WehundTraurigkeit zersprenge.DerWagenabersolltedenjungenKönig in sein
Reichabholen.Der treueHeinrich hobbeidehinein und war voller Freudeüber
die Erlösung.Und alssieein Stück Wegsgefahrenwaren,hörtederKönigssohn,
daßeshinter ihm krachte,als wäreetwaszerbrochen.da drehteer sich um und
rief:

”
Heinrich derWagenbricht.“

”
Nein,Herr derWagennicht,

esist einBandvonmeinemHerzen,

dasda lag in großenSchmerzen,

als ihr alsFrosch im Brunnensaßt.“
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Nocheinmalundnocheinmalkrachteesauf demWeg, undder Königssohn
meinteimmer, der Wagenbräche.Und es warendoch nur die Bande,die vom
HerzendestreuenHeinrichabsprangen,weil seinHerrerlöstundglücklichwar.



Kapitel 4

...und wie eswirklich war.

Beim LesendesvorigenKapitelswird Ihnen,geneigteLeserin,sicherlichaufge-
fallensein,daßsichdieseGeschichtenie undnimmersozugetragenhabenkann.
Ein jedervonuns(Männern)kannsichdaranerinnern,daßderFroschgek̈ußtwur-
debevor ausihm wiederein wunderscḧonerPrinzwurde.Die Hypothesevom an
dieWandgeworfenenFroschist eineTheorie,dievonFrauenaufgebrachtwurde.

So möchteich Sie nicht längerauf die Folter spannenund ihnendie echte,
wahreVersiondieserGeschichteerz̈ahlen,lesensienun:

Die Tatsachevom Froschk̈onig

Vor langer, langerZeit, als Wünschenoch in Erfüllung gingen,da frau gerade
erstdasWeihnachtsfesterfundenhatte,lebteein König,dessenSöhnewarenalle
scḧonundklug. AberderJüngstevon ihnenwarderScḧonsteundderKl ügste,so
scḧon,daßdieSonneselber, diedochsovielesschongesehenhatte,sichverwun-
derte,sooftsieihm insGesichtschien.

Und dieserPrinz, nennenwir ihn einfacheinmalFritz G., dieserPrinz nun
wurdevonallenMädchendieserWelt begehrt.VonHübschenwie auchvonHäßli-
chen.UndeinevondiesenhäßlichenwareineHexe,unddiebegehrteihn ammei-
stenvon allen,nicht nur weil er soscḧon,sondernauchweil er soaußergewöhn-
lich klug war. DochderPrinzwollte unbedingteinehübscheundklugePrinzessin,
dienichtnurhübsch,sondernauchschlauundfleißigwie eineBienewar. Undihr
Namesollteklingen wie dasSummeneinerBiene—sss—sch—,undGrübchen
solltesiehabenwennsielachte.Ja,sostelltesichderPrinzdasMädchenvor, dem
erseineganzeLiebeschenkenwollte.

Aber die Hexe war absolutnicht sein Typ und so wollte er nichts von ihr

17



18 KAPITEL 4. ...UND WIE ESWIRKLICH WAR.

wissen.Die Hexe aberwar dar̈uberso böse,daßsie in ihrem finsterenHerzen
beschloß,denhübschenPrinzenzuverwünschen.

Solauertedie böseHexe denPrinzen,derhübschundklug zugleichwar, auf
seinemWeg zumTeeḧandlerauf. Als sie ihn erblicktestelltesiesich ihm in den
Weg undsprachmit schrillerHexenstimme:

”
Prinz,Prinz,alle Frauendubeẗorst,

mich aberdunie erhörst.

du brachtestmeinHerzständigin Nöte,

soseiestdu fortan eineKröte!“

Danngabsie ihm nocheinsmit auf denWeg indemsie ihm sagte,daßer so
langeein Froschbleibenwürde,bis ein hübschesMädchenihn deswegenküssen
würdeweil sieseineinnerenWertesotoll findet.

Als derFroschdannsoumherhüpfte,war er sehrtraurig,weil er wußte,daß
mankaumeinMädchenfindenkönne,dasbeieinemmännlichenWesennichtaufs
äußeresah.

Sokames,daßderverwunschenePrinzsicheineGegendzumWohnenaus-
suchte,die einemFroschgef̈allig war. Daswar damalsnochnicht schwierigda
esnochgen̈ugendökologischausgeglicheneFeucht-Biotope1 gab. Soverbrachte
erseineZeit naheeinesSchloßes,in demein Königmit seinenscḧonenTöchtern
wohnte.Und die jüngstederTöchter, die garnicht so übelaussah,pflegtegerne
beieinemBrunnennahedemTeichzuspielen.Daswarzwarrechtkindischfür ein
Mädchenim heiratsf̈ahigenAlter, aberesstörteauchniemanden.Und siespielte
amliebstenmit einerPlastikkugeldie goldfarbenangemaltwar. Aber daswußte
sienicht,manhatteihr nämlichgesagt,eswäreeineKugelauspuremGold.Und
sieglaubtedasauch.Soviel zumThemaNaivität.

Undwie sieeinesTagessomit ihrergoldenenKugelspielte,ihr dieseausglitt
undgeradewegs in denBrunnenfiel. Der Prinz,demmeistensrechtfadwar, sah
dasalseinewillk ommeneAbwechslungundbegannbei derPrinzessinkräftig zu
baggern.

Dabei hopsteer auf die flennendePrinzessinzu und sprach:
”
Was hastdu,

Königstochter, du schreistja, daßsichein Steinerbarmenmöchte.“ Der hübsche
FroschfanddenSprucheigentlichrechtblöde,aberer hat ihn irgendwannmal
gelesen,wennerdochnur wüßtewo daswar!

Die Prinzessinfandjedochsofortwiederzuderihr innewohnenden̈Uberheb-
lichkeit zurück undantwortetegelassen:

”
Ach, du bist’s, alterWasserpantscher“ .

1frühernanntemandaseinfachFrosch-Teich
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DerFrosch,nettundhöflich wie erhalt ist, schlugihr mit sanfterStimmevor:
”
Sei

still, undweinenicht. Ich kanndir helfen,aberwasgibstdu mir, wennich deine
Kugel wiederheraufhole?“ . Aus dieserAntwort kannmangenauherausḧoren,
daßer kurz vor seinemAbgangvon der Welt der Menschenerfolgreicheinen
Marktwirtschaftskursabgeschlossenhatte.Die Königstochterbot ihm sogleich
an,wassie locker entbehrenkonnte:

”
Wasdu willst, lieber Frosch,meineKlei-

der, meinePerlenundEdelsteine,auchnochdie goldeneKrone,die ich trage.“ .
Dasdasnaẗurlich allesModeschmuckundsonstigerRamschwar, verschwieg sie
naẗurlich, sie glaubtedenFroschübervorteilenzu könnenwie einstder alte Co-
lumbusdie Westinder. Dannbot sie ihm nocheinengroßenTeller voll Marillen-
knödel2 an.Aber erwollte wasanderes.

Er wollte bescheidennur das,wovon jederjungeMannträumt:Liebe,Gebor-
genheit,Zärtlichkeit, jemandderzuḧort. Mehrwollte ernicht.Vielleichtnochein
kleinesAuto. Ganzklein, wo vielleicht nur zwei sich liebendeMenschendarin
Platzfinden könnten.Ein rotes.Eines,wo ein kleinesPferdchenvorneauf der
Motorhaubedraufist. Eines,mit demmanvielleicht10Tagesm̈arscheproStunde
fahrenkonnte3. Naja,undvielleichtnocheinekleinenUnterschlupffür seinAuto.
Und ein kleinesHäuschen,damitsichdie Garagenicht soeinsamfühlenmußte.
EtwasGrundumsHäuschenherum,damitesnichtPlatzangstbek̈ame.

”
Wohnstduin einemSchloß?“ fragtederFroschdiePrinzessin.

”
Ja“ erwiderte

sie,
”
ich wohnein einemSchloßmit viel Grund herumund Stallungenfür die

Pferdchen.“ .
”
Ich liebe auchkleine Pferdchen“ sagteer verschmitzt,nicht ganz

ohnedabeian denglänzendenFerrari-rotenLack zu denken,der dasPferdchen
umgebenwürde.

”
Gut,“ sagteer,

”
wennich in deinemSchloßwohnen,andeinem

Tischessen,in deinemBettchenschlafenkann,sowill ich dir deineKugelherauf
holen.“ Ihr gefieldiese’zuerstLeistung,dannbezahlen’–Methodeundsiewilligte
ein.Wobeisienicht im TraumdarandachteseineWünschezu erfüllen,wennsie
ihre Kugelnur ersteinmalhätte.

Man merkte ihr auchin diesemFall ihre Unerfahrenheitan. Sie hattekei-
ne Ahnung von Inkassob̈uros,gerichtlichenZahlungsbefehlenund Exekutoren.
Wobei manzu ihrer VerteidigungsagenmußdaßsogarJahrhundertesp̈aterdie
sonstsofortschrittlichenMenschenebenfallsdaranglaubten,daßmansichseinen
Zahlungsverpflichtungendurch ignorierenentziehenkönne.Und sie hatteauch
keineAhnungvon der SturheitdieseskleinengrünenFroschesmit seinemwei-
ßenBäuchlein.DenneralsFroschwußtewie manseinenForderungenNachdruck

2Quarkkl̈oßchenmit Aprikosengefüllt
3Mangingdamalsso30–35km proTag



20 KAPITEL 4. ...UND WIE ESWIRKLICH WAR.

verschafft, undda wird er diesePrinzessinwohl kleinkriegen.Dachteer zumin-
dest.AberdünneMenschen,unddabesondersPrinzessinnen,sindzäh.Manchmal
sogarungenießbarzäh.

Auch wenneswie einVorurteil klingenmag:esbestehtdochein grundlegen-
der Unterschiedzwischendendünnen,häßlichenund dendicklichen,hübschen
Menschen.DickeMenschensindgem̈utlicher, schwererausderRuhezubringen,
sieregensichauchkaumauf. Dasist alleseineFolgeerscheinungihrer mit ihrer
Fettleibigkeit einhergehendenTrägheit.Siesindeinfachzu faul um ausderHaut
zufahren.WassieallerdingszusehrbeliebtenZeitgenossenmacht.Besondersals
Spielballfür KinderleistensieguteDienste.Im buchsẗablichenSinnwieauchver-
bal.EinemDickenkannmanviel sagenohnedaßerbösewird. Dickebeschẅoren
nie schwerwiegendeKonflikte herauf.Dicke streitensich nicht mit ihren Nach-
barn.Dicke fangenkeineKriegean.ManmögedickeMenschenjedochnicht mit
FETTEN verwechseln.Das ist wasganzanderes.Ein fetter Mensch,der seine
Körperf̈ulle meistvomSaufenundFressen4 hat,kannoft einUngustlsein.Ich für
meinePersonhabemeineRundungendurchbegeistertenGenußmeinereigenen
Kochk̈unsteliebevoll im SchweißemeinesAngesichtsredlichverdient.

DünneMenschenhingegensind leicht gereizt,nicht immer sonderlichfried-
liebend.Siesindschnellbeleidigtundmanmußtats̈achlichvorherüberlegenwas
mansagtbevor manesausspricht.Wasnaẗurlich denDicken zuwiderl̈auft, der
darinnur eineunötigeAnstrengungsieht.Dünnzu seinist ein Zeichendesnicht
genießen–k̈onnensvon Dingendie dasLebenso richtig interessantmachen:das
Essen.

Nun,diePrinzessinwarausgesprochendünn,undderFrosch,denmandurch-
ausals dick bezeichnenkonnte,scḧatztesie bereitsdementsprechendein.

”
Nur

nicht reizen!“ dachteerbei sich,
”
Froschweißniewie dieseDünnenreagieren.“ .

”
Was ist jetzt? Hilfst du mir oder was?“ fauchtesie ihn an, was ihn brutal

ausseinenGedankenriß.
”
Natürlich hol’ ich dir deineKugel,ich vertrauedir ja.“

erwiderteder Frosch,die Prinzessinnicht reizend.
”
Vertrauen?Washat dasmit

meinerKugel zu tun?“ meintedie ungeduldigeSüße,die ja absolutkeine Ah-
nungvonDickerchensGedankeng̈angenhatte.DerFrosch,in seinerdenMännern
eigenenNaivität, fühltesich—unberechtigterweise—derPrinzessin̈uberlegen.

”
Nunja“ , meintederFrosch,sprangin denBrunnen,tauchtehinabundbrachte

nachwenigenAugenblickendie Kugelherauf.Mit einemLächeln,dasdenStolz
einesFroschesausdr̈uckte,derebeneineschierunmöglicheHeldentatvollbracht

4Überm̈aßigerAlkoholkonsum,verbundenmit demVerzehrvon einemEisbein,dumpfeFrei-
zeitbescḧaftigungderÖsterreicher.
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hatte,überreichtederFroschihr mit geschwellterHeldenbrustdiegoldeneKugel.
DochdaskalteWasserhatteauchseinMütchengek̈uhlt, under sahsieplötz-

lich nüchterner. Er sahnunnichtnurdasliebe,nettebezauberndejungeMädchen,
daßalsPrinzessinsogareinesicherenJobhat.Nein, er sahnungenauerhin und
erschrakalsseinBlick auf ihr Haarfiel. Jetztfiel esihm wie Schuppenvon den
Augen— siewarblond!

Nicht daservonHausausirgendwelcheVorurteilegegenblondeFrauenhegte,
ganzundgarnicht. Eswar ihm halt im LaufeseinesLebensaufgefallen,daßdie
dummenMädcheneigentlichauchimmerblondwaren.

Oderein anderesBeispiel:Er hattekürzlich ein jungesMädchenkennenge-
lernt dasihn sehrbeeindruckte.SiehießElisabethundwurdevon FreundenLisa
genannt.Er fand,daßsiedassüßesteMädchenwäre,daßer kennt.Aber erdurfte
sievertraulichb.B. nennen.Dafür nanntesieihn Häuptling

”
DickeWampe“ . Was

ihn sehrfreute,dennesklangirgendwieehrfurchtsvoll, drückteeinegewisseRuhe
undWeisheitaus.Und wenner ihr einebesondereFreudemachenwollte nannte
ersie,ihremgeheimstenHerzens-Wunschentsprechend,Sissy.

Auf jedenFall stellteer erstaunlicherweise,undvielleicht sogardaserstemal
in seinemfroschigenLebenfest,daßsiebeideverwandteSeelensind.Beidehaben
eine feine Liebe für dasScḧone, habenGeschmack,wissenKitsch von Kunst
zu unterscheiden,wobeier vielleicht dochirgendwieScḧonheitundKunstmehr
alssie in technischenDingensieht.Dennin seinemzivilen Lebenist derFrosch
ComputerExperte.

SiehatteauchdieEigenschaft,denselbenerlesenenMusik-Geschmackwie er
zu haben.Siehaßtsteirisch.Gut! SiehaßtSchlager. Gut! Musikantenstadlist für
sieeinWort ewiger Verdammnis.Wird ja immerbesser!

Aber sie liebt die weiche,aberdochbestimmtbetonendeStimmeeinerRan-
dy Crawford. Sie liebt die Musik, die in den60erJahrennochals Neger-Musik
undunmusikalischerLärmabgestuftwurde.Die aberheuteim Vergleichzu heu-
tiger modernerMusik (die ist ja wirklich nicht zum Aushalten,keineMelodie,
nurbumm–bumm–bumm)richtig klassischklingt. Sieschwelgtauchgernein den
sanftenSaxophonkl̈angeneinesKenny G,undvonGroverWashingtonjr. wäresie
auchbestimmtbegeistertwennsie ihn kennenwürde.Ich brauchewohl nicht zu
erwähnen,daßdiesesperfekteGescḧopf tiefschwarzeHaarehat.Tiefschwarz—
die unblondesteFarbedie esgibt!

Aber ein Blondine?Waskannmanvon der erwarten?
”
Schatz,gehenwir in

die Disco?“ , mehrwürdesieanmusikalischerFeinsinnigkeit nichtaufbringen.
Es ist ja nun nicht so,daßeskeineblondenMännergebenwürde.Nur sind

halt Männereherinnerlichblond,d.h.mansiehtnicht auf denerstenBlick, wel-
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cheTypenzu vergessensind.Dasheißt,ich sehedassofort.Aber seinejeweilige
weiblicheBegleitungglaubtmir dasnie. Sie soll schonsehen,wasdabeiraus-
kommt.InnenblondeMännerglaubenauch,siehättenAnspruchauf immerneue,
jüngereFrauen.SolcheMännererkenntmandaran,daßsie für ihren Computer
immerdieneuesteSoftwarehabenwollen.

Mit denComputerprogrammenundFrauenist dassoeinProblem:Die Männ-
nerwollenimmereinescḧoneFrau.Abermeistkannmanmit ihr nichtsanfangen,
bei derkleinstenBelastungbrechensiezusammenundeineechteKumpel-hafte
Zusammenarbeitist absolutnicht möglich. AndereFrauenhingegen,die

”
nur“

normalscḧon bis wenigerscḧon sind,sind auf Dauerauf jedenFall vorzuziehen.
NacheinigerZeit hatmansichandasAussehenderFrau,egalob jetztbildhübsch
odertraktorlike, gewöhnt.Aber dannkommendie innerenVorzügezumTragen.
Bei der

”
Normalfrau“ brauchtman nicht zu fürchten,daßsie bei der kleinsten

Belastungzusammenbricht.Man kannsich auf sie verlassen,mankannmit ihr
Pferdestehlen,undallenmöglichenSinnundUnsinnanstellen.Und dasbis ans
Lebens-Endeodernochlänger.

Es ist ganzgleich wie bei Computerprogrammen.Die heutigenProgramme
sindäußerlichwunderscḧonanzusehenundversprechen(auf derVerpackung)ei-
niges.Destol̈angermanaberdasProgrammverwendet,umsomehrkommt man
drauf,daßdasbildhübscheProgrammbei der kleinstenBelastungabsẗurzt. Und
die tiefen Dingeebennicht kann.Und mankannnicht widerstehenvon Version
2.0 auf die allesversprechendeVersion6.0 upzudaten,in derHoffnungdasalles
besserwird. Abereswird nur die Oberfl̈achescḧoner. Naja,Männerversuchenja
auchsẗandig,die Frauvon60auf 20upzudaten.

Als Quintessenzkönntemansagen:FingerwegvonBlondinen,undvonMännern,
dienicht gutgen̈ahrtsind.

”
Sicherlich,“ magvielleicht der geneigteLesersagen,

”
sicherlichhastdu da

rechtdamit,daßblondgleichbedeutendmit dummist. Abergilt daseigentlichfür
alle Blondinen?Odernur für dieNaturblonden?“ .

Nun, wedernoch.WennmangenauereUntersuchungenanstellt,so entdeckt
man,daßeigentlichnur gef̈arbteBlondinenechteBlondinensind.Dennnur die
sindsodämlichsichfreiwillig blondfärbenzu lassen.Die Beweiseliefern Kelly
Bundy(seitdemAlter von7 JahrengebleichtundStroh-dumm)undDr.SissySch.
welchenaturblondundtotal klug ist.

HabeichschonvondemsüßestenMädchen,dasichmomentankenne,erz̈ahlt?
SieheißtJasmin,gleichwie meinsilber–roterGoldfisch.Ach ja, ich habeinzwi-
schenein kleinesAquarium,mit momentan3 Fischen.Zwei Goldfischeundein
kleinerFensterputzer. Ich habeerstdrei tragischeTodesf̈alle unterdenAquarium



23

Bewohnernzu verzeichnen.Die Todes-Ursachedürfte zwischenzu heißemWas-
ser, ÜberfütterungundVerhungernliegen.OdereineKombinationdaraus.Auf die
Idee,mir ein Aquariumzu zulegenbrachtemich meineaustralischeBrief Freun-
din. Ihr Nameist Nyree,mansprichtesnjjurie aus,aberich nennesieneiri. Wir
kennenunseigentlichnur überdasInternetabgesehenvon ein paarTelefonaten.
Wir kommunizierensonstelektronischüberdasInternet,wasauchseineReize
habenkann.Vor allemschontesdieBrieftasche.

Esscheint,alswäreich etwasabgeschweift.Also, derFroschbrachtedie Ku-
gelzurückundwurdegewahr, daßdiePrinzessinblondwarundeineZahnspange
trug.Siesahdamitsolieb aus,abersiewarschwerzuverstehen.Deswegenmußte
derFroschöftermit einem

”
Quak?“ nachfragen,wobeiernichtwußte,obesnicht

nur deswegenwar, damiter sieöfter redenhörenkonnte.
Eswar immersehrlustig ihr zuzuḧoren,weil siemanchmalfranz̈osischsprach

(wie esPrinzessinnenebenoft tun)aberenglischeWörterrein mischte.



24 KAPITEL 4. ...UND WIE ESWIRKLICH WAR.



Kapitel 5

Eine kurze Weilespäter in Spanien

Kaum5 Jahresp̈ater1 habich wiedermalZeit undLust,andiesem,meinemBuch
wiedermalzuschreiben.Ich bin etwasälterundauchweisergeworden.Vielleicht
kann es sein,dassmein Bäuchleinsich in etwas auffälligerer Weiseals früher
hervor tut. InzwischengabesaucheineRechtschreibreform,die aberwohl, wie
die korrekteRechtschreibungselbst,spurlosanmir vorüberziehenwird.

Nun ja, ich werdeübermorgeneinekurzeAutofahrtzumFlughafenmachen,
um dannfür 10 TagenachBarcelonazu fliegen.Ich musswohl etwasfrüherauf-
brechen,dennbei meinerletztenReisenachBarcelonawar ich so knappdran,
dassich sogarNiki Laudaauf der Autobahnüberholenmusste.Nein, nicht im
übertragenenSinn,sondernbuchsẗablich.Er fuhr aberauchnur 100km/h,sowar
esmir ein leichtes,ihn mit meinemSkodahinter mir zu lassen.Ich bekamden
LaudaAir–Flieger dochnoch,in letzterMinute, wie manessonstnur im Film
sieht.Zu diesemZeitpunktkonnteich auchnochnicht ahnen,dassein liebrei-
zendesMädelnamensAnja (meinDackel denich in meinerKindheit hatte,hiess
auchso,deswegenich siesogerneWuffi nennenwürde,alsAusdruckderTatsa-
chedassich siesosehrmag.SiehatauchdiegleichenAugenwie meinEx-Hund.
LeidermagsiediesenNamennicht sehr, ich vermeideihn daherbesser)auchbei
derLaudaAir alsKellnerinmitflog. Aber ich glaubedieserBeruf hat im Flieger
eineneigenenNamen.Von Anja werdenwir wohl nochetwaslesen.

Damalswar ich in Spanien,eswareinheisserSommer, umeinekleineSẗadte-
tourzumachen.Sobereisteich nichtnurBarcelona,dasich vonfrüherenAufent-

1Für die ComputerFans:zuletztschriebich nochauf einem486erComputermit 50MHz und
120MBFestplatteund16MBRAM, wasdamalsStandderTechnikwar. Jetztschreibeich aneinem
450MHz Notebookmit 128MB RAM und6GB Festplatte,wasaktuell nochein eherlangsames
Ger̈at ist. DerLinux Kernelwardamals1.3.56,heuteist 2.4.0-test12deraktuelleKernel[4].
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haltenschongen̈ugendkannte,sondernauchMadrid,Toledo,MalagaundGrana-
da.Auch hier verfolgtemich wie üblich eineTerrorwellemit Bombenanschlägen
undSchussattentaten,wie esauchüblich ist wennich in Londonverweile.Nur in
New York (abSeite37) gabsblosseinenFlugzeugabsturz,als ich vor einemJahr
einenAbstecherin die

”
Stadtdie niemalsschl̈aft“ unternahm.

In derspanischenKüstenstadtist inzwischenauchGertsesshaftgeworden,er
hatvor kurzemgeheiratet.Obwohl daseherunglaublichklingt. Wer ihn kennt,der
weissdaserabsolutnichtderTyp zumHeiratenist.

Wie, dergeneigteLeserkenntGertnicht?Gert ist ein FreundausmeinerJu-
gend,die ich ja bekannterweisein Kapfenberg verbrachte.Ich war 2 Jahreälter,
aberüberproportinalklügerundgebildeteralser. SolltenSieeinmalGert treffen
wird ersichnichtzurückhalten,ihnenAnekdotenausmeinemLebenzuerz̈ahlen.
Ich warneSie, sie sind meistensnicht wahr, essteckteventuellnur ein kleines
FünckchenWahrheitin seinenErzählungen.MeistendetdieWahrheitschonnach
demerstenSatz.TrotzdemlässtGert essich nicht nehmen,bei jedemgem̈utli-
chenZusammenseinGeschichtenzu erz̈ahlen,nicht ohnesie fantasievoll auszu-
schm̈ucken.

Eine Geschichteerz̈ahlte er mir, die sich vor Jahrenzugetragenhätte. An-
geblich. Ich kann mich darankaum noch erinnern:Also, ich war einmal nach
WeihnachtenbeiGertzuBesuch,undseineMutterwollte denChristbaumentsor-
gen.Am einfachstengingeeswennSiedenBaumausdemachtenStockwerfen
würden,und wenn ich gehe,soll ich ihn von der Wieseaufklaubenund in den
Mülleimerwerfen.Gesagt,getan,undals ich untenauf derWiesewar, habeich
denBaumauchgleichentdeckt,worüberich froh war, denneswar schonstock-
dunkel.Er stecktekerzengerademit derSpitzenachobenin derWiese.Als ich ihn
rauszog,mussteich docheineerheblicheKraft dafür aufwenden,schliesslichbe-
kamich ihn ausderErdeherausundentsorgteihn in denMülleimer. Ich wunderte
michnoch,dassernochsofrisch aussahundauchnochgut roch,aberegal.

Am nächsteTag fragtemich Gert,warumich denBaumnicht weggeworfen
habe,er liegeja nochunten.Ich entgegnete,daßdiesnichtmöglichsei.Wir sahen
dannbeim Balkon herunter, und tats̈achlich lag ein scḧabiger, verdorrterBaum
auf derWiese.Unweit davon war jedochein kleines,frischesLoch in derWiese
auszumachen.Und Gert fragte,wo dennder Baumsei,der erstvor kurzemdort
angepflanztwurde.

Aber nun zurück zu Gert selbst.Nunja,er nahmauchnicht die nächstbeste,
auchseineSpanierinist esnicht geworden.Nun,eswurdeeineliebreizendeFrau
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ausdemfernenChinanamensZheng2. Da naẗurlich Sprachschwierigkeitenmei-
nerseitsvorprogrammiertwaren,hab ich vor der letztenReisenaẗurlich nichts
unversuchtgelassen,mir in einemSchnellkursSpanischbeizubringen.Obwohl in
diesemKursdavongesprochenwurde,dassmannachnur3 Monatenschonetwas
spanischsprechenkönnte,sohoffte ich doch,dassmir die2 Wochenreichensoll-
ten.Dieshatsichallerdingsin derPraxisalsganzleichtzuoptimistischerwiesen,
sodassich mich mit Zhengdocheherauf Englischalsauf Spanischunterhalten
musste.Aber wie ich neuerdingshörte, hat dasMädelausdemLand der Mitte
dochsehrviel Deutschgelernt,so dasich mir wegenmeinerSprachkenntnisse
nichtmehrdenKopf zerbrechenmuss.

Was war eigentlichbei der letztenSpanienreiseim Sommer2000 passiert?
Das war dasJahr, in dem ich mich entschloss,mich ernsthafterdem Golfspiel
zu widmen,als es im Jahrdavor der Fall war. In diesemJahr, dasich beruflich
in Deutschlandverbrachte,war ich genauNull mal am Golfplatz.Eindeutigdie
Prioritätenfalschgesetzt.Dafür fandich die Zeit unddasGeld um einmalNew
York (auf Seite37) undHawaii (auf Seite33) zu besuchen.Dochdazuvielleicht
ein andermalmehr.

Der zweiwöchigeAufenthalt in Spaniensollte dazudienen,etwas Zeit mit
Gertzuverbringen,umüberalteZeitenunddasLebenallgemeinzutratschen.Die
urspr̈unglich geplanteMotivation,golfendSpanienzu durchreisen,wurdedurch
denUmstandderdrückendenHitze fallengelassen,undstattdessenfanddie Ba-
dehosedenWeg insReisegep̈ack.

Daich jedochimmerunterwegswar, sahenwir unsfastnie,undich zogsovon
Stadtzu Stadt.Aber zuerstflogenwir drei übersWochenendenachMadrid, d.h.
genaugenommenflog ich mit Zhengalleinedorthin,GertkamdirektausAmster-
damnach.Wir erkundetenMadrid, vor allemdie hiesigenSpeiselokale,worüber
sich mein Bäuchleinnaẗurlich am meistenfreute.Am SonntagAbend trennten
wir uns,dadiebeidennachBarcelonazurück mussten.Ich entschlossmicheinen
AusflugnachToledozu machen,dasnicht weit von Madrid entferntliegt. Wenn
maneinmaldenrichtigenBahnsteiggefundenhat, ist manin einerStundedort.
Dorthinist einrechtmodernerZugunterwegs,deraberübereinenTeil derStrecke
überein abenteuerlichesGleisbettrumpelte,dasssogarmir Angstundbangwur-
de.Nicht dasich michummeinLebendirektsorgte,aberdieBewegungenmeiner

”
BauchMuskulatur“ gabenmir Grundzur Sorge,ob diesessẗandigehin undher

schwappelnwohl gesundwäre.Ich bescḧaftigtemich dannnochgedanklichmit
zwei Amerikanerinnendie per Interrail unterwegswaren.MeineVorurteilewur-

2sprich:Nena, wasweissich wieso...
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denbesẗatigt.
Als ich dannin Toledoankam,wurdemir erstbewusst,dassich soohneBe-

gleitungundmit meinensp̈arlichenSpanischkenntnissenetwashilflos war. Naja,
nacheinem

”
dondeestaInnenstadt“ kam ich mit demBus in dasZentrumTole-

dos.Auch die Hotelsuchewar nicht allzu schwierig,und dasZimmer war nicht
allzu teuer, aberwunderscḧon, eswar im maurischenStil eingerichtet,ungef̈ahr
wie mansichbeiunseinmittelalterlichesZimmervorstellt,nurviel wärmer, dem
Klima entsprechend.VondemRaumging einegem̈utlicheAusstrahlungaus,wie
ich sievon einemHotelzimmereinfachnochnicht kannte.Natürlich gabesauch
Satellitenfernsehen,sonsthätteichauchwehgeklagt.DadieGassenrechtengwa-
ren,war auchdie Fensterauf dergegen̈uberliegendenStrassenseitezumGreifen
nahe.Daserzeugteein Gefühl von Gesellschaft,wennmandie Sprachekönnte,
wäreaucheineUnterhaltungmit demNachbarninteressant.Echtcool.

Da ich meinenOrientierungssinnkannte,speicherteich die Hotel-Positionin
meinemtragbarenSatellitennavigationssystemab. Dannbegabich mich auf den
Weg um ein mir wohlschmeckendesAbendesseneinzunehmen.Wie dergeneigte
Leservielleicht weiss,bin ich bei der Nahrungsaufnahmerechtheikel, und was
ich nicht kenne,essich generellnicht. In Barcelonaentdeckteich trotzdemdank
meineswachsamenAugeseinewohlschmeckendeDelikatesse,undzwarwinzige
FischchenalsFiletseingelegt in EssigundOliven̈ol. Ich glaubdieseSpeiseheisst
Boqueronenatural undsieverstehtesmeinenGaumenimmerwiederzu faszinie-
ren.Solangemansiemir in ausreichenderMengeserviert.Esgibt auchBoquerone
frittas, dassinddie kleinenFischchenim Ganzenherausgebacken.Wie ich aber
erfahrenmusste,schienesmeineüberallesgeliebtenBoqueronenatural nur in
Sẗadten,die am Meer liegen,an jederEcke zu geben.Daswar in Toledonicht
wirklich derFall.

Also erwählteich einePaellaalsmeineausgewählteSpeiseundgingdorthin,
wo dasnettestePaellaPlakathing. Kinder zuhause!Tut dasnicht! Denndaswar
so ziemlich die lustlosestePaelladie ich gegessenhabe.Sogarmeineselbstge-
machtenPaellassind schmackhafter. Dieserbetr̈ugerischeLump von Wirt hatte
esgewagt mir eineFertigtiefk̈uhlpaellazu servieren.Er hat mir keinenachal-
len Regeln der Kochkunstfrisch zubereitetePaellazubereitet,sondernnur eine
Chemie-Bombein derMikrowelleheissgemacht.

Beim darauffolgendenSpaziergangin der mittelalterlichenAltstadt traf ich
auchdie 2 AmerikanerinnenvomZug,die michzwar freundlichgrüssten,jedoch
keinenVersuchmachten,mich irgendwieaufzureissen.Soschlenderteich weiter-
hin durchdie Stadt,ich war fasziniertvon denengenGassen,Häusernund den
kleinenLäden,die meistenslokalesKunsthandwerkanboten.Dazuzählteneine
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UnmengevonSchwertern,Messern,RitterrüstungenundsonstigenKleinigkeiten.
Ich hättemir ja gerneeineRüstungmitgenommen,siehättein meinemWohnzim-
mersicherlichtoll gewirkt. AberderGedankeandasTransportProblemliesmich
diesesVorhabenwiederaufgeben.

Am nächstenTagmachteich eineBesichtigungstourin soeinemkleinenTou-
ristenzug,der sich seinenWeg durchdie schmalenGassenbahnte.Die Gassen
warenzeitweiseso schmal,dassnicht einmal ein Auto durchpassenwürde. In
diesemZug hätte ich fasteinewunderbareEroberunggemacht...wennich bloss
genugspanischkönnte.Sie war wirklich sehrhübschund fragtemich nachder
Uhrzeit, obwohl alle anderenvon der Familie eineUhr hatten.Ich streiftedann
noch durch die Gässchen,und ging auchin eine Kirche die innen um einiges
grösserwaralsaussen.Unglaublich.Ich sahmir dieGötzendrinnenan,naẗurlich
mussteGertgeradejetzt anrufen.Handyl̈autenin derKirche,dasist ja schonfast
peinlich3.

Ich blieb dannnochdieseNachtundwollte amnächstenTageinenZug nach
Malaganehmen,wo ich unteranderemeineliebeBekanntebesuchenwollte.Also
rief ich Gert an und bat ihn, dasser mir eine tolle Zugverbindungvon Toledo
nachMalagaausdemInternetraussuchensollte.Beim Rückruf erz̈ahlteer mir,
dasser nur ganzschwindligeUmsteigebahnḧofe gefundenhätte,die er alle nicht
kannte.Ich erkundigtemich dannbeimHotelportierunder klärtemich dannauf
dasToledoeigentlichdasEndederZugstrecke war und ich mögevertrauensvoll
nachMadridzurückfahren,vondortgingendannZügenachMalaga.Nun,gesagt,
getanundichkonntewirklich einTicketMadrid— Malagaergattern.DerZugwar
echtcool,mehrKomfort alsin einemFlugzeug,mit Fernsehen,vollverspiegelten
Scheiben,der Zug fuhr sicherTempo200 und die Reisewar recht angenehm.
Circa4 Stundensp̈aterwar ich in Malagaangekommen,rein insTaxi undich war
pünktlichbeimHausvon Margretangekommen.

Margret war ein sehrliebes,jungesMädchen,intelligent,abersienahmsich
ein kleinesbisschenzu wichtig. Sonstganznettundganzbesondershübsch.Ei-
gentlicheineausgesprocheneScḧonheit.Daseinzigewaswirklich stört, ist dass
siemomentanbeimGolfennochein bisschenbesseresHandicaphatals ich. Ich
glaube32 oder33, währendich nochbei 45 herumkrebse.Momentannoch.Das
wird sichaberdiesesJahrnochziemlich ändern.Wir sahenunsin Malaganicht
oft, da sie tags̈ubereinenIntensiv-SpanischKurs hat und am Abendauchnicht

3NichtsgegendieTalkshow die ich vor kurzemsah:DerMeiserHansiunterḧalt sichmit einem
GastausdemPublikumalsihr Handyklingelt. Nicht dassieespeinlichber̈uhrt abstellt,nein,sie
hebtabundredet!Ich fasseeswiedermalnicht...
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immerZeit hatte,dazuwurdesieauchkrank,Mittelohrentz̈undung.
In der Zeit die wir zusammenverbrachtenwar sie eine erstklassigeFrem-

denf̈uhrerin,obwohl ich siezumGebrauchderspanischenSprache(diesieinzwi-
schenschonrechtgut konnte)erstermunternmusste.Und siewar rechtleicht zu
verwöhnen,siefreutesiewirklich übereineEinladungzumAbendessen,während
anderesowaswiederals ziemlich selbstversẗandlichannehmen,auchwennman
sichdie Mühemachtundselbstkocht.

Ich hielt mich einigeTagein Malagaauf, war baden,spazieren,habegefilmt
undgefaulenzt.Aber eswärefür mich keineStadtzuwohnen,wassollteich hier
arbeiten?Eswarauchnichtmöglichausl̈andischeZeitungenzubekommen.Nett,
aberrücksẗandig.

Eigentlich wollte ich am Sonntagin Madrid sein,dasCorrs–Konzertbesu-
chen,aufanrateneineranderenFreundin– Lisi – machteich jedocheinenAbste-
chernachGranada.Von Malagaauswollte ich mit denZug fahren,bekamaber
keinenPlatzmehr, worauf ich mit demBusnachGranadafuhr, wo ich um 17.00
Uhr ankam.Also sp̈aterNachmittag,aberals ich ausdemBus ausstieg, schlug
mir eineHitze insGesichtwie ich sienochnieerlebthatte.Im Bushatteessoum
die19bis20Grad,draussen38GradHitze.Ich liesmir telefonischvonLisi noch
einigeTipps geben,fuhr dannin die Stadtund suchtemir eineUnterkunft.Ich
bliebdannnureineNacht,sahmir amAbenddieStadtetwasan,undamnächsten
Morgendie wunderscḧoneFestungAlhambra. Dannging esmit demZug nach
Madrid, ich mussteja zumKonzert.

Nicht ganzchronologischsinddie nunfolgendenKapitel. Ich war ja auchein
Jahrin Deutschland,genauerin Nürnberg bei einemgrossenLinux-Distributor
arbeiten.Wie esmir da so mit demdeutschenVolke erging erz̈ahlt dasnächste
Kapitel.



Kapitel 6

Fritzchen beim Pinguin

Es war gegenEndedesvorigenJahrtausends,da verschlugesmich nachNürn-
berg, einernettenStadtin Franken.Ich hattedaschnellgelernt,dassich dieNürn-
bergernichtalsBayernbezeichnendarf,obwohl esgeographischin Bayernliegt.
Ich bin ja auchGrazerund nicht Steirer. An die andereWährunghat mansich
schnellgewöhnt,auchdie Spracheverstehtmanschnell.Wobeidie Frankenmit
meinemDialektnichtsanfangenkonnten.

Was abereinengut gen̈ahrtenÖsterreicherausder Bahn wirft ist die Qua-
lit ät derNahrungsmittel.Generellist mit Milch im Supermarktdie Haltbarmilch
gemeint.Die gibt es dort palettenweise.Will man eine echteMilch, so muss
man nach

”
Frischmilch“ Ausschauhalten.Man suchtewig bis man eine trink-

bareMilch findet, die ist abernach2 Tagenungeniessbar. Das selbebei Bier.
Bestimmtgibt esdort auchtrinkbareMarken,aberanein

”
Murauer“ oder

”
Wie-

selburger“ kommtdort kein Bier heran.Dafür ist in DeutschlanddasFleischsehr
billig. Inzwischenwissenwir ja warum.

OderversuchenSie einmal,einepassablePizzeriazu finden.Sicher, esgibt
brauchbare,aberdasist die Ausnahme,die Regel ist jedoch,dassdort die Pizzen
einessind: geschmacklos.Dasallerschlimmsteist jedoch,dassmanin Deutsch-
land kaum geniessbarenKaffee bekommt. Also rein in den roten Elektrofach-
markt,eineKaffeemaschinegekauftundselbstdasprivateKaffeehauseröffnet.

Aber Nürnberg hat auchVorteile. Da ich meistgegen10.00Uhr zur Arbeit
fuhr, standich zwangsweise2 Stundenin dergeb̈uhrenpflichtigenKurzparkzone.
Aberich hattedafür keineinzigesMal einStrafmandaterhalten.BravesNürnberg.

Nur einmal,als ich dachte:
”
Fritz, jetzt sparstdu einmal,kaufstdir einen10

Fahrten-Scheinfür dieU-BahnundlässtdasAuto stehen.“ . An diesenTagbekam
ich naẗurlich einenZettelüber20DM aufsAuto.Die Bareinzahlergeb̈uhrenwaren

31



32 KAPITEL 6. FRITZCHENBEIM PINGUIN

dannnochmal10 DM. Ich war sauer. Genauso sauerwie zu demZeitpunktals
micheinArbeitskollegeaufklärte,dassichbeim10Fahrten-Scheinbei1anfangen
musszuentwertenundnichtbei 10.Damit warmeinFahrscheinnacheinerFahrt
über3 Stationenbereitsaufgebraucht.

Manchewerdenmeinenin Österreichist auchnicht alles eitel Wonne,da
möchteich hier zitiern, wie ein DeutscherÖsterreichsieht.ChristianZ. meint
überÖsterreich:

ZumBeispielhabeich in Wien auf der Straßeübernachtenmüssen(im Janu-
ar), weil die keinerichtigenKlingeln habenund als 17-jähriger Azubi,hat man
kein Geld für Hotel. Und außerdemregnetesda immer. Und wennesmal nicht
regnetbekommtmaneineOrganstrafverf̈ugung(oderirgendwiesoähnlich).

Dasmit denOrganstrafverfügungenstimmtschon,diebekommtmanwirklich
dauernd.



Kapitel 7

Fritzchen in Hawaii

Ach ja,damitich esnichtvergesse:ich warja aucheineWochein Hawaii, daswar
ein Jahrvor meinerSpanienreise.Ich flog im August1999für eineWochenach
Honolulu,damich Stefan,ein Arbeitskollege,dazuüberredete.Eswar eineEnt-
scheidungdie ich nichtbereuthabe.Die ReisegingvonWiennachLondon,dann
weiter nachNew York, wo ich daserstemal in meinemLebenamerikanischen
Bodenbetrat.Natürlich füllte ich beiderEinwanderungdasfalscheFormularaus,
dernetteBeamtevonderEinwanderungsbeḧordewar jedochsehrhilfreich.Nach-
demkeinedeutschsprachigenFormularemehrvorhandenwaren,meinteerob ich
ein holländischesFormularnehmenkönnte,dafür ihn die Spracheziemlichdem
Deutschen̈ahnlichsah.Ich zog danndochein englischsprachigesFormularvor.
Dann erhielt ich endlich dasbegehrteVisum (jedochnicht ohneangegebenzu
habendassich wederDrogendealernochZuhälterbin undauchkeinenterroristi-
schenAnschlagvor hatte)undkonntemeineerstenStundenin denUSA amJohn
F. KennedyAirport in New York verbringen.Dannging esweiternachLos An-
geleswo ich nachkurzemAufenthaltundohneirgendwelcheFilmstarsamFlug-
hafenzu sehendannnachHonoluluumstieg. Als ich zwischenLA undHonolulu
unterwegswar lehnteich glattdasEssenab,ich hattedasgleicheHühnchenschon
2 Mal zuvor. Anscheinendwar Hühnchentagauf dieserLuftlinie, auf der ich seit
Londonunterwegswar. Insgesamtwar ich von Wien 29 Stundenunterwegs,aber
dafür war derFlugbillig.

In Hawaii kam ich danngegen22.00Uhr Ortszeitan (abgeflogenwar ich in
Wien um 7.00Ortszeit,eswar wirklich ein langerTag)undStefan hatmich am
Flughafenmit demLeihautoabgeholt.Die Fahrt vom HonoluluAirport ins Ho-
tel sp̈atabendsim offenenFord Mustangbei 25 Gradwar einfachein herrliches
Erlebnis,besonderswennmangeradeausdemherbstlichenÖsterreichkommt.
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DasHotel war echtcool, nicht geradedasbilligste, aberleistbar. Alleine derBa-
dezimmerwar für meineVerḧaltnisseein Luxus,eshattezwei Waschbeckenund
einenriesigenKleiderschrank.Auch die Einrichtungwar ausedlemHolz. Vor
demFensterwar ein Golfplatzund im RiesenteichnebendemPoolschwammen
die Delfine.Hey, Delfineim Hotel-Teich,daswar cool.Sowasseheich in Öster-
reichkaum.

Am nächstenTaggingenwir ausgiebigFrühsẗucken,undwir warenschonum
10.00Uhr amPool.AchtundzwanzigGradaneinemVormittag,damitlässtessich
leben.Als esunsnacheinigerZeit auf derLiegezu langweiligwurdegingenwir
30 MeterweiterundwarenamherrlichenpazifischenStrandundkonntenin die
warmenFlutenspringen.

Esging dannim offenenFord MustangnachHonoluluhinein,wobei ich mit
einemraschenBlick feststellenmusste,dassdortderLiter Benzinumdie40Cent
kostet.Dasbei diesemWetter, dabekommtmannicht geradeLust zumheimfah-
ren.

Beim Herumfahrenin Honolulugabesviel interessanteszu sehen,zumBei-
spieldasIBM dorteineNiederlassunghat.Ob die Firmamichdortwohl arbeiten
lässt?Sieglaubenin Hawaii ist manweit weg von Österreich?Da war ich nicht
mehrsicheralsich ein Auto mit demAufkleber

”
I mogÖsterreich“ sah.

Ein kurzerAusflugnachPearlHarborlehrteunseinenwichtigenTeil ameri-
kanischerGeschichte,wobeidie allgegenẅartigeBetroffenheutderBesucherbe-
sondersauffiel. Natürlich waraucheinAusflugzumWrackderU.S.S.Arizonaein
Teil unseresProgrammes.

Ich hatteaucheinigesdamit zu tun, mich an amerikanischeEigenheitenzu
gewöhnen.So sahich zum Beispiel bei einemkleinen Park, eigentlichwar es
ja nur eineWiesemit 5 Bäumendrauf, so ca. 20 mal 20 Meter, ein Schild mit
folgenderAufschrift:

Das Folgende ist verboten:

Alkoholische Erfrischungen
Tiere
Camping
Fahrzeuge am Gras
Golfen
M̈ull wegwerfen
Offenes Feuer
Betteln oder Verkaufen
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Baumklettern

Zuwiderhandelnde werden mit einer Geldstrafe,
Gef ängnis oder beidem bestraft.

Wo wir doch geradebei Eigenheitensind. WusstenSie, dassunseredeutschen
Nachbarnmit derdurchauskorrektenZeitangabedreiviertelZehnnichtsanfangen
können?Für die mussman halt immer viertel vor Zehnsagen.Naja, vielleicht
habensiealleeineBruchrechenSchẅache.

Der bleibendsteEindruckvon Hawaii war wohl dasreichhaltigeund gesun-
de Frühsẗucksb̈uffet. Ich, der normalerweiseallesGesundemeidet,ja sogarich
frühsẗucktealle möglichenFrüchte,z.B. Ananas,Honigmelonen,Salat,Reis,Ei-
erspeisundsonstigegutenSachen.Dazutrankich vieleGläservondiesemherrli-
chenfrischgepresstenOrangensaft.Ein Ort, wo ich lebenkann.

Die PreisUmrechnungwar rechteinfach,manbekamdort für einenDollar
soviel wie in Deutschlandfür eineMark. Irgendwiewar dieserKurz Trip in den
Pazifik eineetwasteureAngelegenheit.Aber trotzdemsuchtenwir amnächsten
AbendeinausgezeichnetesSteakhouseauf. In denUSA ist esüblich,15%Trink-
geldzu gebenundwenndie Bedienungbesondersgut ist, auchmal 20%.Da wir
mit der Bedienung̈außerstzufriedenwaren,undwir aufgrundder nicht zu klei-
nenStückevomnichtzubilligen FleischeinenichtzuunterscḧatzendeRechnung
hattenundich dienichtzu freudigePositionhattemit demzahlendranzusein,so
gabesein nicht zukleinesTrinkgeldvon lächerlichen20 Dollar. Trinkgeld,nicht
die Rechnung,umdiesesGeldgehtmanin Österreichtoll Essen.

Ansonstengenossenwir dieStadt,übersiedeltenin einanderesHotelundzwar
ins Hyatt Regency. Da war dasZimmer zwar um einigesschlichterund auch
günstiger, dafür hattemanvom Jacuzzi1 aus,welchesauf derTerrasseim dritten
Stockwar, eineerstklassigeAussichtauf denWaikiki Beachderauf deranderen
Strassenseitewar.

1Das ist so ein SprudelBad. daswir fälschlicherweiseals Whirlpool bezeichnen,dabei ist
Whirlpool nurdieHersteller-Firma.SiesagenzumKühlschrankja auch

”
Kühlschrank“ undnicht

”
Bauknecht“ , nur weil Bauknechtdraufsteht.
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Kapitel 8

Fritzchen in NewYork

Kurz nachHawaii war ich aucheinenSprungin New York. Auch rechtspontan.
Es waren10 TageAnfangNovember, eswollten nochzwei MädelseinigeTage
sp̈aternachkommen.Also hatteich die erstenpaarTageGelegenheit,New York
aufeigeneFaustzuerforschen.Kinder ich sageuch:eswar toll!

Inzwischenhatte ich ja durch meineHawaii-Erfahrungschoneine gewisse
Routinein deramerikanischenLebensweise.Man kannsagen,ich kampraktisch
alsEinheimischernachNew York. Ich füllte bei derEinwanderungsbeḧordedas
richtige Formularausund mangewährtemir wiederdie Einreise.Ich kam sp̈at
nachtsan, bekamam Flughafenauchein Taxi und lies mich von einemnetten
Taxifahrerin mein Hotel fahren,nicht ohnedasich ihm von meinerobjektiven
Meinungüberzeugte,dassS*SE-LinuxbesseralsRedH*twäre.

Im Hotel angekommenmussteich feststellen,dassmeineVorstellung,die ich
ausder Internet-SelbstdarstellungdesHotelshatte,nicht ganzauf die tats̈achli-
chenGegenheitenzutraf. DasZimmer war gut geheizt,wobei die Heizungnur
zwei Stellungenkannte:Aus und Hölle. Also beließich den Heizungsregler in
letztererStellungund regeltedie TemperaturdurchdenFensterspalt.Man muss
sichdasFensteramerikanischvorstellen,zumRauf-undRunterschieben.Ich als
Europ̈aerfandsolcheFensterimmerdoof,weil sieja auchrechtschwergängigzu
verschiebenwaren.Dochjetztentdeckteich denSinnundVorteil diesesFensters.
Eswar die offizielle Methodezur Wärmeregulierung.Und die Schwergängigkeit
dientedazuumschẅachlicheEinbrechervonihrenverwerflichenVorhabenabzu-
halten.Ich hatteeingedenkdermöglichenwinterlichenTemperaturenvorsorglich
in Nürnberg mir extra einenPyjamagekauft.Ich kannmich nocherinnern,dass
dieVerkäuferinaufmeinenWunsch

”
EinenPyjamabitte,in demich eineschlanke

Figurmache!“ einenziemlichhilflosenEindruckmachte.Immerdiesesunterqua-
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lifizierte Personal.Und in New York wollte ich dannauchunbedingtim Central
Park joggengehen.Die dazunötigeBekleidungbesorgteich dannin Nike Town,
damachtshoppennochSpass.Und ich war joggen,ca.200Meterweit, dannfand
ich einentriftigen Grund,damitaufzuḧoren.

Wie bereitsgesagt,war ich die erstenTagealleine in New York. Ich meine
damitnicht,dasssonstniemandin New York war, daswäremir dochaufgefallen.
Aber ich warganzaufmichgestelltundsogenossich denSamstagfür meineEr-
kundingungenvom Big Apple.Mein Hotel war Ecke WestEndAv./101.Strasse,
alsorechtnaheamCentralPark undderBroadway (dereherunauffällige nördli-
cheTeil) wareineStrasseweiter.

Nach meinererstenNacht schlief ich recht lange,ging dannin ein Coffee
shopzumFrühsẗuck,wobeiich erfreutfeststellte,dassdortderKaffeebesserwar
alsalleswasich in Deutschlandbetrunkenhatte.Wahrscheinlichwarennur Un-
mengenZucker im Kaffee,undFritzkennerwissen,dassmich Zucker sofort zu-
friedenmacht.Am Nachmittagbegannich dannmit der Videokameradie Stadt
zu erkunden.Ich fuhr mit der Subway bis zur SüdspitzeManhattansum dann
die FährenachStatenIslandzu besteigen.Die Überfahrt ist kostenlos.Nicht das
michStatenIslandinteressierthätte(die Inselinteressiertja wirklich keinen)aber
manhatvonderFähreauseinenherrlichenBlick auf dieSkyline von Manhattan.
Deswegenwird dieseFährenicht nur von Pendlernsondernauchvon Touristen,
dieanscheinenddiesenGeheimtipauchschonkannten.Daesschonsp̈aterNach-
mittag war, tauchtedie Herbstsonnedie Wolkenkratzerin ein warmes,rötliches
Licht. Wir fuhrenanderFreiheitsstatuevorbei,dieserSichtkontaktwar für mich
ausreichend,esbestandkeineNotwendigkeit dieseauchnochzubesteigen.

In StatenIsland angekommensuchteich noch raschden Weg zur Fährein
RichtungManhattan,und los gingsin die entgegengesetzeRichtung.Am Rück-
weg studierteich dasFlugundFressverhaltenderSeem̈owen,daderaufkommen-
deDunstunddasnachlassendeLicht kein Filmmotiv mehrhergaben.

Als Abendprogrammbesuchteich dieAussichtsplattformaufdemWorld Tra-
de Center. Der Ausblick gabdocheinigesmehrher als der GrazerSchlossberg.
Danachging esnaẗurlich zumTimesSquare,dort traf ich einenanderenSteirer,
dengutenAlten Arnold Schwarzenegger, dervoneinemFilmplakatherunterblick-
te.Damalswargerade

”
Endof Days“ seinaktuellerFilm. Ansonstenist derTimes

SquareamAbendeinfachals
”
überẅaltigendbuntundlaut“ zubeschreiben,aber

mankannkeinBuchdrüberverfassen.
Am nächstenTag,eswareinSonntag,machteich michaufdenWeg zumCen-

tral Park.LautStadtplanwarenesja nur5 BlöckebiszumPark.Wasist schon5?
In Grazbraucheich für 5 Querstraßenca.fünf Minuten,alsoeinmeinerleichteren



39

Übungen.Wasich nicht bedachtewar, dassin Manhattanin einemBlock sovie-
le Menschenwohnenwie bei unsin einemkleinerenOrt. Esdauertdankmeiner
hohenGehgeschwindigkeit nur 14 Minutenbis zumPark. Daskannich mit dem
TimecodeaufderVideoaufnahmebeweisen.Nein, ich habekein Taxi genommen
und bin zwischendurchzum Filmen ausgestiegen.Ich, Fritz, bin ein sportlicher
Mensch,derdasMarschierenin seinemGolferbluthat.

In Europatrif ft man ab und zu an verschiedenenOrten auf ein Schild auf
demsinngem̈aßsteht:

”
Betretenfür Kindernur in BegleitungihrerEltern“ , dasist

ja nichtsbesonderes.Im CentralPark abersahich folgendesSchild:
”
No adults

exceptin thecompany of a child“ (keineErwachsenenausserin Begleitungvon
einemKind), ausserdemwarenauchkeineHundeerlaubt.Dasganzestandam
ZaunzueinemSpielplatzim Park.Findeich ungewöhnlichabernett.

DerParkselbstist amSonntageinErlebnisfür sich.Ich möchteschonalleine
deswegenin ManhatteninmittendieserHektik leben,damitich michamSonntag
im Parkentspannenkann.Obwohl Unmengenvon Menschenin diesemParkver-
teilt sind,ist esdochein Ort derRuhe.Eswar naẗurlich strahlendblauesHerbst-
wetterunddieMenschensprachenEnglisch.Bei einemBrunnenliesich michvon
voneinemasiatischenMaseurverwöhnen,einWohltatum10Dollar, aberillegal,
deswegenwurdeersp̈aterauchverhaftet.Ich hattemichschongewundert,warum
die Maseuredie geradekeinenKundenhattenimmersoaufmerksamdie Gegend
beobachteten.Als danneinWagenderParkrangersauftauchte,hattedieAsiatenin
wenigenSekundenihre Maseursẗuhleabgebautund warenverschwunden.Doch
sp̈aterkamen2 Parkrangervon der anderenSeitezu Fußund erwischteneinen
MaseurbeiderArbeit.

In einemanderenTeil desCentralParkesgabeseinenPlatzandemdieInline-
Skaterin ScharenihreKreisezogen.An einemanderenTeil desPlatzeswurdeaus
FlascheneinenggesteckterSlalomKursgesteckt.DaprobtenKinderalsauch70-
jährigeihr Können.Am größerenPlatzfielen mir besondersder 2 Meter grosse
Farbigeauf,dermit knallgelberTrainingshoseundnacktenOberk̈orperviel Farbe
in die MassederSkaterbrachte.Auch die ältereDame,die anscheindendfrüher
Eiskunstl̈auferinwar, fiel durchihre getanztenRundenauf. Ein Bild, wie esbei
unseinfachunvorstellbarist, dieseMischungverschiedensterAltergruppen,so-
zialenSchichtenundRassengemeinsamaufeinemPlatzRundenziehend.

Wasauchgeradein war, wardasdesignenvonFahrr̈adern.Ich sahdesöfteren
mit viel LiebeundIdeenverscḧonerteFahrr̈aderdie mit Hupen,Windabweisern,
Spiegel, mit Stoff verkleidetenRadios,Windrädernund anderenoptischeffekt-
vollenDingenverscḧonerteFahrr̈ader. DiesschienjedochehereinHobbyärmerer
farbigerNew Yorker zu sein.Eswar auf jedenfall ideenreicheralsdie die Autos
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unsererJugendlichendie ihr Auto tunen.
Ein Stückchenweiterwar eineregelrechteOpen-AirDiscoaufgebaut,umge-

benvon einerovalenGebiet,auf demdie Inline-Skaterzur Musik rollenderweise
tanzten.Inzwischenwar der 2-Metergelb-brauneSkaterhierhergewechseltund
schwangseinrollendesTanzbein.

NebeneineranderenStraßehatteneinigeJazzMusikerihreInstrumente(auch
BassundSchlagzeug)aufgebautundspieltenalswäredasdienormalsteSpielsẗatte
derWelt.

Am DienstagkamenSusiundSabinean.Daich michvorsorglich schonin der
Stadteingelebthatte,konnteich besondersgutmit meinenNew York Kenntnissen
brillieren.Ich wurdeschliesslichin derU-BahneinmalnachdemWeg gefragtund
konnteauchdie korrekteAuskunft geben.Von da an fühlte ich mich als echter
New Yorker.

Aber nun zur Ankunft der Mädels.Sie sollte am FlughafenNewark ankom-
men,alsofuhr ich mit demBusvon derPort Authority BusStationnachNewark.
Wobeiich trotzsorgsamenSuchensbei derPort AuthorityBusStationkein einzi-
gesSchiff sah,geschweigedanneinenganzenHafen.

Im Gegensatzzu mir, der bessereHotels gewohnt war, fandendie beiden
Mädelsihre Unterkunftdurchausbrauchbar, undsiesindehnicht oft da,undso-
langeesdakeineKakerlakengibt. Ich meintedaraufhin,dassKakerlakendiesem
Hotel wohl nicht fremdseien,dadochüberallKakerlaken-Giftfallenherumliegen
würden.Jetztwarensieetwasverunsichert.

Wir warendannnochetwas in der Stadtunterwegs und wir warenalle von
dieserAtmospḧaredie unsumgabtotal begeistert.Ich genossdieseStadt,beson-
dersamAbend,hierwarenimmerMenschenaufderStrasseundmankonntesich
einfachnichtsattsehen.Wir warennaẗurlich amTimesSquareundich konntedort
aufgrundmeinerOrtskenntnissebereitsein gutesLokal zumEssenempfehlen.

Am nächstenTagstandderCentralParkaufdemProgramm.Diesmalwollten
die Mädelsmit derU-Bahnbis in die zweiundsiebzigsteStrassefahrenunddann
in denParkgehen.Siewarenebennichtsosportlichwie ich,derich jaamSonntag
zuFußdenParkdurchwanderte.Sotatenwir undschlendertenherum,stiessenauf
denJohnLennonGedenksteinin StrawberryFieldsbisicheinengrossenSattelzug
entdecktederaufeinerStrasseim Parkparkte.Mit geschultenKenneraugeblickte
ich durcheinegëoffneteTür hineinundsaheineMengeKleidungdrinnenhängen.
Fachkundigbemerkteich, dasshier wohl in der Näheein Film gedrehtwerden
musste,undsomachtenwir unsaufdieSuche.

NacheinerkurzenZeit fandenwir dannbereitsdenDrehort.Eswar ein klei-
ner Hügel im Park, die Wiesebedecktvom Herbstlaubund zwei Schauspieler
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spazierten̈uberdiese.Naja,wird wohl irgendeinkleineruninteressanterFilm mit
kleinenuninteressantenSchauspielersein.Ich beschloss,trotzdemVideoaufnah-
mendavonzumachenundsorichteteich dieKameraaufdasPärchenundzoomte
sieheran.Siedrehtenmir denRückenzu undich sagtezu denMädels:“ Hey, der
einesiehtvon hintenfastsoauswie derRichardGere.Ah, jetzt drehter sichum,
ich zoomenochmalnäherran.“ Hey, Mädelskommtmalher, derschautvonvorne
auchauswie RichardGere...“ . Sabinekamheran,sahaufdenMonitor undsagte:

”
Dasist er sichernicht,gehnochmalnäherran...ja,er ist es!“ 1.

Der gutealte Richard(wiesofliegendie Fraueneigentlichauf ihn und nicht
auf mich obwohl ich dochjüngerbin?) drehtedort mit WinonaRyderdenFilm
Autumnin New York beiunshiesserEsbegannim September.

Zum Schreienwar auchdie folgendeAktion von SabineundSusi:Wir sahen
einenfrei herumlaufendenHund,der sich anscheinendimmer mehrvon seinem
Herrchenentfernte.DasHerrchenging unbek̈ummertweiter, währendder Hund
weiter im Park herumlief.Wir sahendas,und die Mädchenbefürchtetenschon,
dassder Hund seinHerrchennicht mehrfindet.Also nahmensie denHund bei
seinerLeine,dieerhintennachzog,undliefendamitdementschwindendenHerr-
chennach,währendsie ihn zuriefen,dasser seinenHund vergessenhatte.Aber
auseineranderenEcke hörtemaneinenMannschreien,sinngem̈assetwa:

”
Hey,

lasstmeinenHundin los, ihr stehltmeinenHund!“ , mankannsichvorstellenwie
peinlichunsdaswar, wir warenHundekidnapper!Gottseidankmusstenwir nicht
insGef̈angnis,daderMannunsglaubte.

SabinesAusspruchals wir einesAbendsin ChinaTown waren:
”
Die sehen

unsalle sokomischan,wahrscheinlichweil wir keineChinesensind!“ .

1In Wirklichkeit sagtesie:“ Na,desissasichernet,holnnoamolzuaweh...yes,it is, ja er ist es,
Susi,er ist es!!“ . Abersonstwar ihr Englischrechtgut.
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Kapitel 9

Wieder in Barcelona

11 Uhr, Barcelona,der Bauchhält: Drei Wetter Fritz. Ich bin gut angekommen,
habejedochwegender großenMüdigkeit denganzenFlug verschlafen.Ich bin
richtig froh, dasssichnebenmir kein liebreizendes,hübschesnacheinemreiferen
MannlechzendesMädchengesetzthat.Ich wäredochglatt nebenihr eingeschla-
fen. Diesesmal werdeich keineabenteuerlicheAusflügeunternehmen,sondern
nur lesen,amBuchschreibenundich lebeauchziemlichinternetunterversorgt.

Die Praxiszeigtaber, dassich denVormittagdochmit schlafenverbringe,da
ich dochbis sp̈at in der Nachtnochauf bin, lese,am Buch schreibe,oderauch
nur doof in die Glotzeschau.Auch am erstenJännerpflegte ich erstum 17.00
Uhr zuerwachen,in Barcelonapflegt manSilvesterrechtlangezu feiern,undich
hättemir nie gedacht,dassdie U-BahnaneinenFeiertagum 7.30Uhr (früh!) so
gedr̈angtvoll ist.

Auch die nächstenTagelaufenzeitlich etwasverschobenab, ich sassbis 4
oder5 Uhr in derFrüh vormNotebook,bastelte,forschteundschriebwiedermal
anmeinenMemoiren.Soerwachteich oft schonamfrühenNachmittag,undnahm
lediglicheinsp̈arlichesFrühsẗuckzumir. Die AbwesenheitvomheimischenHerd
wirkt sichfigurmässigimmerpositiv auf mich aus,soein Sẗadtetripmachtmich
soimmerum die 5 Kilo leichter. Auch in BarcelonazeichnetsichdieseEntwick-
lung ab, jetzt geradeist Gert nur mehr um 10,3 Kilo leichter, dieserFettsack.
Ausserdembin nicht einmaldoppeltsoschweralsseinezierlicheFrau.

Sicherlich,ich nehmemir ja jedenTagvor, in die Stadtzu gehen.Anderseits
ist essichermühsam,ichkennedieStadtschonundichmussja auchdieWohnung
hüten,damitderEinbrechernichtsin böserAbsichtwegträgt.Da jetztabersoalle
Grundnahrungsmittelwie Kaffee,Öl undSchokoladezur Neigegehen,mussich
wohl wiedereinenGrosseinkaufmachen.
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Wiederist esbaldfrüherMorgen,heutewurdeich neununddreissig.Baldwird
manmir die Anfangdreissignicht mehrglauben.Soschreibeich hier amBuch,
derMP3-Playervon meinemNotebookspieltViktor Lazlo,die Älterenunteruns
werdensich nochan sie erinnern,einehübscheFraumit einerwunderscḧonen,
erotischeStimme.Sollte ihnen,geneigterLeser, der NameViktor Lazlo ander-
weitig bekanntvorkommen,so irren Sie nicht. Viktor Lazlo ist eine Figur aus
Casablanca.

DerUrlaubvergingwie im Flugundich flog mit derLaudaAir wiederzurück.
BeimAnblick derausgesprochenhübschenStewardessenmussich wiederanAn-
ja denken.Ich freuemich schonauf ein Wiedersehenundwarauchheilfroh,dass
ich ihr kürzlich ersteingescḧarft hattedasssievorsichtigmit ihremneuenSnow-
boardseinsoll. Siewird wohl aufmichhören,diesüsseMaus.Die jungenDinger
sind ja oft so überm̈utig beim Wintersport.Plötzlich riss mich eineStewardess
ausmeinenGedanken:

”
WasmöchtenSiezumEssen?“ fragtesiemichfreundlich.

”
Pizzabitte“ entgegneteich. Die netteDamemeinte,dasssie nur Schnitzelund

Fischhätte.Wasfragtsiemichdannwasich will wennsiemir meinenWunscheh
nicht erfüllen kann.Ich nahmein Schnitzel,eswar köstlich.Nur derKaffeewar
in der altgewohntenmieserablenLauda-Qualiẗat. Wobei der Kaffee wohl mehr
schlechtriechtalsschlechtschmeckt.



Kapitel 10

Katz und Maus

Dasist die Geschichtevon Fritz undAnja, die ein Verḧaltniswie Katz undMaus
haben.Die AnzahlderBeleidigungenundSticheleindie wir unspro Tageinfal-
len lassen,reicht locker um eineKleinstadtein Jahrlangmit Ärgerzu versorgen.
Übrigensliebenwir beideMäuse.Anja hatsiegernelebendaufihrerzartenSchul-
ter. Ich habesieliebertot undweit weg. Die Mausmeineich.

MontagmorgenbeiderArbeit,
”
GutenMorgenFritzi!“ erklingteseinmalaus

demRaum,eswardieDani.Aberich vermissedaszärtliche
”
GutenMorgen,Bau-

chi, hastschonwiederzugenommen?“ derAnja, eskommtnicht.Hmm,siewird
sich wohl versteckthaben,dassist ihre naẗurliche, reflexartige Reaktionwenn
ich in die Firmakomme.Aber ich konntesieauchin dernächstenViertelstunde
nicht finden.Ich machtemir Sorgen,verdammtgrosseSorgen.Also tat ich das
einzig Richtige,zog mir denHut ins Gesichtund griff zum Telefon.Ich wählte
dieeinzigeNummer, diemir in dieserSituationnochhelfenkann.Esläutet,mein
Atem stockte.

”
Wasist denFritzilein?“ hauchteDani zärtlich in dasandereEn-

de. Ich erkundigtemich besorgt nachAnja. Dani teilte mir mit, dassAnja einen
Snowboardunfall hatteundim Krankenstandsei,sieseiaberzuHause.Ich tatnun
daseinzigRichtigein meinerSituationundrief Anja amHandyan.Ja,sie lebte
noch,war aberbeimTelefonierenvon Schmerzengeplagt,dasiesich ja instink-
tiv wegdrehenwollte. Mir blieb nichtsanderesals sie mit zärtlichenWortenzu
trösten,jedochnichtohnesiewegenihrerUnvorsichtetwaszuschelten.

Da ich diesenWinter mit demSnowboardenbeginnenwill und ich mir An-
ja als Trainerin auserkoren hatte,macheich mir naẗurlich Sorgen. Wird sie in
ihrer jugendlichenUnbek̈ummertheitausmir einenwaghalsigenunddraufg̈ange-
rischenPistenrowdy machen,derkeineGefahrkennt?Ich befürchtees.

Andererseitskonnteich feststellen,dassmanbei jedemSnowboardunfall ein
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Stückchenhübscherwird. Mann,hatdieAnja vieleUnfälle gehabt!
EinesTagesbegabessich,nochbevor ich mit derLiebreizendensnowboarden

war, dassich mit ihr aneinemkaltenWinterabendfortgingumBillard zuspielen.
Wir gingenin einenSpielsalonin diesemKärtnerDorf und sie erwähntenoch,
dasssie fast jedenTag Billard spielengeht.Aha. Dasletztemal spielteich vor
ca. 5 Jahrenund ich war in diesemSpiel nie gut. Zwei Kugeln hintereinander
einlochenwarmir nochniemöglich.Insgesamthatteich in meinemLebenbisher
vielleicht15 malgespielt.Daswird eineBlamagefür mich.Wassolls.

Anja spieltewirklich gut, und ich spielte,wie ein Golfer spielenmusste.Ich
gewann4 zu2 gegensie,woraufsieetwasmürrischreagierte.Ich tröstetesienoch
indemich ihr sagte,dassich daserstemalsogutspielte.Am nächstenTaghattesie
diesesDebakel nochimmernicht verkraftet.Da sahich daserstemalihre Selbst-
sicherheitwanken, indemsie mich fragte,ob ich wohl finde dassie gut Billard
spielt.Natürlich spieltsiegut, siekannja nichtsdafür dasGolfspielergut zielen
könnensobaldsiemit irgendeinemSteckennachirgendeinemBall schlagen.

Gesternentschlossich mich, dankdesunterschwelligenAnspornsvon Anja
täglichzu trainieren,um meinensẗahlernenKörperunterderFettschichthervor-
zukehren.Natürlich tut mir heuteallesweh, ich kennejedochkeinenSchmerz.
Trotzdemsollteich heuteeineTrainingseffizienzerḧohendePauseeinlegen.

Vielleicht fragenSie sich,wie wir deneigentlichaussehen?Sie müssensich
den Unterschiedvorstellen.Ich, gut gen̈ahrt, mit scḧutzendenBäuchlein,auch
wenn ich am Abnehmenbin, so habeich dochnochso um die 97 Kilogramm.
Anja hingegen,daszarteWesenbekommtknapp50 Kilo auf die Waage,unddas
bei einerGrößevon175Zentimetern.Sie:äußersthübschundich: naja.Ich habe
hingegengenugFettmasseumsiein Muskelnfür denWaschbrettbauchumzuwan-
deln.Siehatnur hat.Einehübschesicherlich(ich habsienochniegesehen),aber
keineChanceauf einenWaschbrettbauch.Ich glaubesiebeneidetmich heimlich
in dieserSache.

DieseWochebin ich ziemlichdown,undsehr, sehrgereizt.Auchgeheich An-
ja furchtbarauf die Nerven,wassiemich auchspürenlässt,worauf ich sienoch
mehrnerve.Heutehabeich ihr eineSMSgeschickt,in demich ihr mitteilte,dass
ich nicht mehrmit ihre rede.Ich kanndasauchewig durchziehen,schliesslich
bin ich SteinbockundSteinb̈ocke sindstur. Siewird schonsehenwassiedavon
hat.Wasist sieeigentlichfür einSternzeichen?Achja,Steinbock.Mist! Trotzdem
ist sienicht doof und ich bin im Recht.Grrrrr. Inzwischenist esFreitag,ich ha-
be nachgegeben,worauf sie sich tierischfreute.WahreÜberlegenheitzeigt sich
dadurch,dassmanauchverlierenkann,wennestaktischnotwendigist.

WusstenSie eigentlich,dassAnja eineVorgängerinhat?Sie heisstManue-
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la, wobeiihre E-Mail Adresseaussagekr̈aftigerist: biest1@blafassel.at, naẗurlich
gebeich hier nichtdie volle Adressean,aberderersteTeil ist dochsehrbezeich-
nend.Es ist zwar unglaublich,abersie ist noch10 Kilo dünnerals Anja. Dafür
nicht sozwider, abergenausogemein.Zumindestzumir. Zumindestfrüher.

Da ich sehrstur bin, habeich mich ein halbesJahrnicht bei ihr gemeldet.
Das kam so: Manuelamachteim Sommerein paarTageUrlaub in Italien, wo
siedesöfterenzu Urlaubenpflegte.DiesenUmstandnicht ahnendrief ich sieam
Handyan,wobeisiemir gleichzur Begrüssungsagte:

”
Achso,du bist es.Ich bin

in Italien,damussich ja beimGespr̈achdazuzahlen.Dasmachich bei dir sicher
nicht. Ja, ich meldemich dannwenn ich vom Urlaub zurück bin!“ Inzwischen
war ein halbesJahrvergangen,siemeldetesichnicht, undsodachteich mir, ihr
Urlaub müssteja bald einmalvorbei sein.Ich wollte sicherlichnicht nachgeben
undich habebestimmteinentriftigen Grunddafür gehabt.

Ich rief siealsoanundwar gespanntwie siedaraufreagiert.Wird siegleich
auflegenodermich mit demerstenSatzbeleidigen?Oderwird sie zuerstetwas
nachdenken um mir danndenTodesstosszu versetzen?Aber nein,sie war nett!
Jawirklich: nett.Nettzumir. Unglaublich,siewarkaumwiederzuerkennen.Viel-
leicht habeich mich auchver̈andert,aberwir vertrugenundverstandenunsvon
nun an prächtig.Ein Herz und eineSeele.Und dabeiist sie eineausgesprochen
hübscheundeleganteFrauundsieredettrotzdemmit mir. Ich verstehemeinWelt
nichtmehr.

Seit ich mit ManuelawiederKontakthabe,relativiert sichnunmeineBezie-
hungzur Anja: Sie ist mir relativ egal. Es liegt bestimmtdaran,dasssienundie
Böseist undManueladieGute.AusserdemrauchtAnja zuviel undwird bestimmt
balddaransterben.Dannwäreich ziemlichangefressendeswegen.

Manuelahingegenlebt rechtgesund,dabeimeineich nicht dasübertriebene
gesundleben,wie esanderepraktizieren,die denKühendasFutterwegzuessen
pflegen.Die KühehabendeswegenzuwenignaẗurlichesFutterund müssenihre
zermalenen,getrocknetenKollegenessen.Deswegenhabenbestimmtbald viele
MenschenBSE.

AproposBSE. Vor wenigenWochenwar in Deutschlandund Österreichdie
grosseBSE Hysterie.Und plötzlich informiertenuns die Superm̈arkte welche
WurstsortenplötzlichnurmehrSchweinefleischenthielten.UnglaublichdieseGe-
schwindigkeit.KurzdaraufkamdieAntibiotika-im-Schwein-Hysterie.Jetztbleibt
nur mehr die Putenextrawurst. Ich warte auf den Putenskandal.Aber Manuela
is(s)tdavern̈unftig undausgewogen.Von jedemeinbisschen,abervonnichtszu-
viel. Wobeiich daganzandersbin. Ich essevonallemausreichend,ichhoffe ja auf
die ausgleichende,neutralisierendeWirkung derGifte. Sowie ich früherrauchte
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undliterweiseKaffeetrank.DasEinesenkte,dasAnderesteigertedenBlutdruck.
DereinzigeNachteilderManuelaist, dasssie(wie eigentlichjedeFraudieich

kenne.Komisch)mich kaumzurückruft wennich ihr eineNachrichthinterlasse.
Sie ist ja so gestresst,dasliebe Wesen.Ich mussesersterforschenwie manes
macht,dassmannicht ignoriertwird.

Aproposignorieren:Da fällt mir ein, dasssich Anja die Haareneugef̈arbt
hat.Diesmaldunkelrot oderkastanienbraunoderhellschwarz,wasweissich wie
die Farbeheisst1. Als ich sie am Morgensah,war ich richtig traurig, ich wollte
meinealte Anja wiederhaben.Aber ich habemich darangewöhnt, ich magsie
jetzt wiederganztoll. Wasnicht nur an der neuenHaarfarbeliegt, sondernweil
siewiederzutraulichwie ein Kätzchenist, nachdemich ihr zeigtedassich auch
nicht-lästigseinkann.

LetzteFassung:1. April 2001

1DassüssesteMädchenKärntensmeinte,eswäredunkelbraun.Ich bin derMeinungdieFarbe
heisstmärchenhaft-braun.
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Verlag,München,1988.

[3] Gebr̈uderGrimm.Der Froschkönig, PIXI-Serie78. CarlsenVerlag,Hamburg,
1990.

[4] LinusTorvalds.LinuxKernelQuellen. http://www.kernel.org, 2001.

49


